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S- Htdenmann: ©oîroteS on feine fRicpter. - fRubotf ©cpnèfer: ®oê (Snbe ber glittertoo^en.
„Sïtein Q3efïer, Bürger non Sffpen, ber gröfeten Sfabf,

Sïfit ber an Sßiffenfcpaff unb £iraft fief) keine mipf,
Scpämff bu bief) niepf, nur (Sut unb <Hul)m unb ©pr'
3u mepren, bap es paufenroeife 3U bir ffrom',
©oep ©infiepf, ÎOaprpeit unb bein eigen feefifcf) Sefpff,
©er guten prberung am epften roerf,
Cäf3t bu nerkommen? ©aran ftegf bir nic£)fs?"
Unb roenn er roiberfpriept, er benke bran
Unb fei auf Sugenb fang fepon eingeffelff,
So fafe' icp i£)tt niepf los unb gel)* niepf fort
Ifnb frage, prüfe, überhöre if>n

2Ius äffen Gräften, bis fief) efroas geigt,
©3as er an ©ugenb paf. Ifnb I)at er nichts
Ifnb meint es Blop, fo tabf icf) ipn öesroegen fepr.
Ob Süngfing ober ©reis, ob er non ausroärts kommt,
Ob eingefeffen iff, icf) übe mein ©efepäff. —
Sebocf) am fiebffen an ben bürgern biefer ©tabf;
©enn fie finb näper mir, roeif ftammoerroanbf. —
©er ©oö befiehlt mir's, unb es gibt kein gröpres ©ut,
Ois roenn icf) biefen ©offesbienft an eitcp oerriepfe.

60 gep' icf) um unb mapne, bap ifjr 2eib unb ©efb
ïitcpf an ber Seele Statt oerepren fofft.
ïticpf ©üter 3eugen Sugenb, fonbern Ougenb geugf
©ie ©üter, unb bas ©ute, fo für Staat afs 6aus,
©as Iepr' icf). ©3enn's bie Sugenb anfripf unb oerbirbf,
©ann bin icf) fcpäbficp. 2fber anbres feprf' icf) nie.
îiun folgt bem Kläger ober niepf ; ob ipr entlafet,
Ob ipr mid) ftraff, icp roerbe bod) nichts anbres tun,
Sfucp roenn icf) 3epnmal bafür fterben müpf' *) 3. sfttetenmann.

*) ©iefeS »efenntniS be§ toeifen ©riechen ge»
winnt auep für moberne Sfîenfcpen Sebeutung,
toenn fie bebettfen, bog bie innere Freiheit für fie

toertboffer ift als! bie äujfere itnb alle anbern greif»
baren ©üter. ©ie Sieb.

©as (snöe î>er SWt^tooc^cn.
33on fünbolf ©ebnerer.

^sm jungen .Çauspalt bon Stfpert unb dJtauf geführt unb ben SfBidjtigen gefpielt. @rï cartï)a mangelte nun lneiter nicfytê meljr mar 9Jted}amfet in einem SijenlnerL SDurcö bie
Sbie naep jeber neuen (Spegrünbung, patte ftcp fpoepgeit unb bie Slnfcpaffungen für ben fpauS»im Saufe ^beS erften fDîonatS nodj bieS unb palt toar alles braitfgegangen, toaS er ficfj für
jenes also feplenb perauSgeftefït. $ocp jept toa» biefen Qixiecï Beifeite gelegt patte,
ten alle Süden im ipauSpalt gugeftopft. SDaS 2Jiartpa gäBjfte einunbgtoangig Sapte. ©ie
neue fMdj, ba§ bie beiben jungen Seute fid) mar fBerïauferin in einem SeBenSmittellaben
gegtmmert, toar geffieft unb organifiert. iüaep getoefen, trug fjetfeê, ïurggefcpnitteneS §aar,
einem SJtonat fepien bie ©adje.au Happen, patte nad) ber 3ftobe ber Qeit. ©ie patte fiep in ber»

toenigftenë fotfen gangenen Hapten meift in leiepten, nicpt gubiel
STIBert gäplte bierunbgtoangig Sapre, trug unnotigertoeife berpüUenben SHeibdjen mög»

einJffeineê ©äjnurrBartcpen, flammte auê einer licpft üBeratf gegeigt, too bie lieBeêpungrige Su»
etnfadjen SfrBeiterfamifie, patte in bergangenen genb be§ ©täbtdjenS ipre gefte feierte, Bei
Snpten im 33ereinSIeBen beS ©täbtcpenS ein SBalbfeften, auf bem ©portpfap, Bei ben ge=

I. Rickenmann: Sokrates an seine Richter, - Rudolf Schnetzer: Das Ende der Flitterwochen.

„Mein Bester. Bürger von Athen, der größten Stadt.
Mit der an Wissenschaft und Kraft sich keine mißt.
Schämst du dich nicht, nur Gut und Ruhm und Ehr'
Zu mehren, daß es haufenweise zu dir ström',
Doch Einsicht, Wahrheit und dein eigen seelisch Selbst.
Der guten Förderung am ehsken wert,
Läßt du verkommen? Daran liegt dir nichts?"
Und wenn er widerspricht, er denke dran
Und sei auf Jugend lang schon eingestellt.
So laß' ich ihn nicht los und geh' nicht fort
Und frage, prüfe, überhöre ihn
Aus allen Kräften, bis sich etwas zeigt,
Was er an Tugend hat. Und hat er nichts
Und meint es bloß, so tadl' ich ihn deswegen sehr.
Ob Jüngling oder Greis, ob er von auswärts kommt,
Ob eingesessen ist, ich übe mein Geschäft. —
Jedoch am liebsten an den Bürgern dieser Stadt;
Denn sie sind näher mir, weil stammverwandt. —
Der Gott befiehlt mir's, und es gibt kein größres Gut.
Als wenn ich diesen Gottesdienst an euch verrichte.

So geh' ich um und mahne, daß ihr Leib und Geld
Nicht an der Seele Statt verehren sollt.
Nicht Güter zeugen Tugend, sondern Tugend zeugt
Die Güter, und das Gute, so für Staat als Kaus,
Das lehr' ich. Wenn's die Jugend anfrißt und verdirbt,
Dann bin ich schädlich. Aber andres lehrt' ich nie.
Nun folgt dem Kläger oder nicht; ob ihr entlaßt,
Ob ihr mich straft, ich werde doch nichts andres tun.
Auch wenn ich zehnmal dafür sterben müßt' *) I, Rickenmann,

"g Dieses Bekenntnis des weisen Griechen ge-winnt auch für moderne Menschen Bedeutung,
wenn sie bedenken, daß die innere Freiheit für sie

wertvoller ist als die äußere und alle andern areif-
baren Güter, Die Red,

Das Ende der Flitterrvochen.
Von Rudolf Schnetzer.

^5M jungen Haushalt von Albert und Maul geführt und den Wichtigen gespielt. Er
^cartha mangelte nun weiter nichts mehr... war Mechaniker in einem Eisenwerk. Durch die
Wie nach jeder neuen Ehegründung, hatte sich Hochzeit und die Anschaffungen für den Haus-im Laufe des ersten Monats noch dies und halt ivar alles draufgegangen, was er sich für
jenes als fehlend herausgestellt. Doch jeht wa- diesen Zweck beiseite gelegt hatte,
ren alle Lücken im Haushalt zugestopft. Das Martha zählte einundzwanzig Jahre. Sie
neue Reich, das die beiden jungen Leute sich war Verkäuferin in einem Lebensmittelladen
gezimmert, war geflickt und organisiert. Nach gewesen, trug Helles, kurzgeschnittenes Haar,
einem Monat schien die Sache zu klappen, hätte nach der Mode der Zeit. Sie hatte sich in vew-
es wenigstens sollen gangenen Jahren meist in leichten, nicht zuviel

Albert zählte vierundzwanzig Jähre, trug unnötigerweise verhüllenden Kleidchen mög-
ein kleines Schnurrbärtchen, stammte aus einer lichst überall gezeigt, wo die liebeshungrige Ju-
einfachen Arbeiterfamilie, hatte in vergangenen gend des Städtchens ihre Feste feierte, bei
Jahren im Vereinsleben des Städtchens ein Waldfesten, auf dem Sportplatz, bei den ge-



Stuöotf (Sdjnefcet: ®aê

fcploffenen Seteingabenben im ipotel „Sdjiff"*
Itnb fie tear nidjt Beffer unb riic£)t fcplimmet
gemefen atg bie meiften ipreg Sllterê unb ©e=

fhlecpteg. SIBer immer mat fie angiepenb ge=

triefen. Unb bor allem: fie mat fdfrecEIidf in
ihren SIIBert berlieBt gemefen!

©ie beiben loaten in bie @pe ïjineinge=
plumpft, mie glnei fliegen in ein ©lag Qucbem
maffer. Unb mie biefe, merbten fie anfänglich
ben ©rnft ber (Situation nicfit, fie ïamen fidj
nur mie in eine Überfülle bon ©lücf berfept
bor. Sie gappelten im ©tücb. Sie bermocpten
bem ©lücb nidjt gu mepten. Sie ertranïen
beinape im ©lücE. ©ie glittermocpen tnaren
ein ©lücbgtaufh.

Sd)on nah ber erften SBodje napm eg ein
menig ab, nur ein menig. Sah ber gmeiten
âBocpe backte man fcpon mieber ein menig mept
an bie nüchternen ^augpaltbinge, atg an bie
Slugenauffcptäge, bie man einft im Äino ein=
ftubiert hatte. Sadf ber Britten äßocpe fpradj
man tjaufotfäc^Itdj bon ber Settftafcpe unb ber
groffen Pfanne, bie man noch anfcpaffen füllte.
Qugleict) begann SIIBert ftiüer gu merben unb
fiep mehr ber Sodfetei, alg ben feibenen 2ßan=
gen unb ben meicpen Firmen feiner grau, gugu=
menben. Sadj ber bierten SBohe fpracij er bei=

nahe nichtg mehr. @t betrachtete feine gran
immer britifcpet. SIucp Siartpa berftummte.
@g ging ihnen mie ben gliegen im gucter=
maffer, menn fie fiep bom Überfluß boEgefogen
haben unb merben, baff bie glügel nafj finb,
unb baf3 man in ber herrlichen Süffigbeit auch
ertrinïen ïann, menn man fiep nicht gu helfen
meifj.

Unb in ber fünften SBodfe, ba eben alleg
hätte Happen foEen, mar bie ®rife ba...

SIIBert ging mit fcpmeigfarnen Sippen unb
mit gefalteter Stirne umher. Sein ©eficht
glich aufgiepenbem Sßetter. Stenn er in bie
gabrib ging ober aug biefer heimïam, mur=
melte er einen unberftänblichen ©ruf; bor fiel)
hin unb fragte fofort nach bem ©ffen. ©t mar
mie ein fcpmoïïenber Unabe, beffen ©ptgeig
berietet ift unb ber begmegen heimlichen ©rott
mit fiep herumträgt. ©ie junge grau merbte
eg. Sie ängftigte fiep, mar unglücHich, meinte
gumeilen mährenb feiner Slbmefenpeit, magte
aber !aum gu fragen.

©ie ©age mürben unfteunblidp. Sacptg
lehrte man fich' ben Sücfen. ®üffe mürben
fpärlich- Sïan plagte fich- ©ie glittermocpen
gingen über in ben SIEtag.

(Snbe ber glittermodjen. 89

©ineg SJiittagg ïam Stlbert aug ber gabrib,
mürrifcp, mortïarg. gn ber Stube ftanb bie
©üte, bie in bag Scptafgimmer führte, offen.
Sllbert fah, Bag bie Seiten noch nicht gemäht
mareit. pnurrenb hing er feine Stühe an ben
fpaben ber Stubentüre. Siartpa mar niht gn
fepen. ©r hörte fie nebenan in ber SHidje harn
tieren. Sie bereitete bag Stittageffen.

@t mattete in ber Stube. Sie SIrbeit beg

Sormittageg hatte ihn hungrig gemäht, ©erne
hätte er jept ben Suf gum ©ffen gehört, boh
Startha mar noh nicht fertig. Ungebulbig
ftöberte er in ber Stube herum. Sin bag Suffet
tretenb, fah er, mie eg bon Staub fhimmerte.
SBütenb geiepnete er mit einem ginger ein
grojjeg gragegeihen in bie meijjticpgniue
ScptcpB Bie bag braunlacfierte ipolg bebeebte.

SIuf bem Soppa lag ein IHeibunggftücb, bag er
nun fepon einen gangen ©ag hatte bort liegen
fehen. ©r matf einen Slid in bag Scplafginm
mer. ©ie germühlten Setten fapen fo unorbent=
lih aug mie eine gerftampfte SBiefe. Stuf bem
SBafhtifh lagen bie ipaatnabeln feiner grau,
bagmifhen Samm unb Seife. SIEeg lag butcp=
einanber, mie ber ©erümpel auf bem ©ftrih-
©ag SBaffer im SBafcpbecben mar noh nicht gc=

leert, eg fegte trauerfarbene gettränber an bag
©efäfg. ©er Spiegel mar bom Söafcpert ber--

fprigt.
Bomig rifj Sllbert bie Scplafgimmertüte gu.

©er SBibetpaE babon bropnte buret) bie SBopm
räume, gn ber $ühe berftummte bag ©e=

räufh beg ©cfhitreg, um fih nah einem
SIugenBIidE mieber pôrbar gu mähen.

Sllbert ging bie ©ebulb aug. ©r rifj bie
J^ücpentüre auf unb rief, ob man halb effen
bonne. „©leih, gleih'B lautete bie palb ängft»
licpe unb palb tropige SIntmort feiner grau.

©rftaunt blieb ber junge ©pemann auf ber
Shmelte ber ^üepentüre ftepen. SIm ©agperb
pantierte ein jungeg SBeib. 2Bar eg fein Sßeib?
@g mar eine ungebämmte ©eftalt, bie flühtig
ein farbeneg ©uep über bag ipaat gebunben
patte. Sie trug eine alte Sloufe, bie er noh nie
fap, in ber bie ftraffe Sruft berfepmanb, mie
eine Heine ^oftbarbeit in einem Raufen alter
fiumpen. ©ie grau patte fih eine feputupige
Scpürge umgebunben itnb born mit einer
Siherpeitgnabel gufammen gepeftet. ©ie gitfje
ftecHen in gerriffeneit „Shtarpen", Stlbert
erbannte fein SSeib bäum mieber.

SSorttog, an feiner peimlihen SBut mie an
einer Hette gertenb, trat er in bie Stube gu=

Rudolf Schnetzer: Das

schlossenen Vereinsabenden im Hotel „Schiff".
Und sie war nicht besser und nicht schlimmer
gewesen als die meisten ihres Alters und Ge-
schlechtes. Aber immer war sie anziehend ge-
Wesen. Und vor allem: sie war schrecklich in
ihren Albert verliebt gewesen!

Die beiden waren in die Ehe hineinge-
plumpst, wie zwei Fliegen in ein Glas Zucker-
Wasser. Und wie diese, merkten sie anfänglich
den Ernst der Situation nicht, sie kamen sich

nur wie in eine Übersülle von Glück versetzt
vor. Sie zappelten im Glück. Sie vermochten
dem Glück nicht zu wehren. Sie ertranken
beinahe im Glück. Die Flitterwochen waren
ein Glücksrausch.

Schon nach der ersten Woche nahm es ein
wenig ab, nur ein wenig. Nach der zweiten
Woche dachte man schon wieder ein wenig mehr
an die nüchternen Haushaltdinge, als an die
Augenausschläge, die man einst im Kino ein-
studiert hatte. Nach der dritten Woche sprach
man hauptsächlich von der Bettslasche und der
großen Pfanne, die man noch anschaffen sollte.
Zugleich begann Albert stiller zu werden und
sich mehr der Kocherei, als den seidenen Wan-
gen und den weichen Armen seiner Frau, zuzu-
wenden. Nach der vierten Woche sprach er bei-
nahe nichts mehr. Er betrachtete seine Frau
immer kritischer. Auch Martha verstummte.
Es ging ihnen wie den Fliegen im Zucker-
Wasser, wenn sie sich vom Überfluß vollgesogen
haben und merken, daß die Flügel naß sind,
und daß man in der herrlichen Süßigkeit auch
ertrinken kann, wenn man sich nicht zu helfen
weiß.

Und in der fünften Woche, da eben alles
hätte klappen sollen, war die Krise da...

Albert ging mit schweigsamen Lippen und
mit gefalteter Stirne umher. Sein Gesicht
glich ausziehendem Wetter. Wenn er in die
Fabrik ging oder aus dieser heimkam, mur-
weite er einen unverständlichen Gruß vor sich

hin und fragte sofort nach dem Essen. Er war
wie ein schmollender Knabe, dessen Ehrgeiz
verletzt ist und der deswegen heimlichen Groll
mit sich herumträgt. Die junge Frau merkte
es. Sie ängstigte sich, war unglücklich, weinte
zuweilen während seiner Abwesenheit, wagte
aber kaum zu fragen.

Die Tage wurden unfreundlich. Nachts
kehrte man sich den Rücken. Küsse wurden
spärlich. Man plagte sich. Die Flitterwochen
gingen über in den Alltag.

Ende der Flitterwochen. 8ö

Eines Mittags kam Albert aus der Fabrik,
mürrisch, wortkarg. In der Stube stand die
Türe, die in das Schlafzimmer führte, offen.
Albert sah, daß die Betten noch nicht gemacht
waren. Knurrend hing er seine Mütze an den
Haken der Stubentüre. Martha war nicht zu
sehen. Er hörte sie nebenan in der Küche han-
tieren. Sie bereitete das Mittagessen.

Er wartete in der Stube. Die Arbeit des
Vormittages hatte ihn hungrig gemacht. Gerne
hätte er jetzt den Ruf zum Essen gehört, doch

Martha war noch nicht fertig. Ungeduldig
stöberte er in der Stube herum. An das Buffet
tretend, sah er, wie es von Staub schimmerte.
Wütend zeichnete er mit einem Finger ein
großes Fragezeichen in die weißlichgraue
Schicht, die das braunlackierte Holz bedeckte.

Auf dem Sopha lag ein Kleidungsstück, das er
nun schon einen ganzen Tag hatte dort liegen
sehen. Er warf einen Blick in das Schlafzim-
mer. Die zerwühlten Betten sahen so unordent-
lich aus wie eine zerstampfte Wiese. Auf dem
Waschtisch lagen die Haarnadeln seiner Frau,
dazwischen Kamm und Seife. Alles lag durch-
einander, wie der Gerümpel auf dem Estrich.
Das Wasser im Waschbecken war noch nicht ge-
leert, es setzte trauerfarbene Fettränder an das
Gesäß. Der Spiegel war vom Waschen ver-
spritzt.

Zornig riß Albert die Schlafzimmertüre zu.
Der Widerhall davon dröhnte durch die Wohn-
räume. In der Küche verstummte das Ge-
räusch des Geschirres, um sich nach einem
Augenblick wieder hörbar zu machen.

Albert ging die Geduld aus. Er riß die
Küchentüre auf und rief, ob man bald essen
könne. „Gleich, gleich", lautete die halb äugst-
liche und halb trotzige Antwort seiner Frau.

Erstaunt blieb der junge Ehemann auf der
Schwelle der Küchentüre stehen. Am Gasherd
hantierte ein junges Weib. War es sein Weib?
Es war eine ungekämmte Gestalt, die flüchtig
ein farbenes Tuch über das Haar gebunden
hatte. Sie trug eine alte Blouse, die er noch nie
sah, in der die straffe Brust verschwand, wie
eine kleine Kostbarkeit in einem Haufen alter
Lumpen. Die Frau hatte sich eine schmutzige
Schürze umgebunden und vorn mit einer
Sicherheitsnadel zusammen gehestet. Die Füße
steckten in zerrissenen „Schlarpen". Albert
erkannte sein Weib kaum wieder.

Wortlas, an seiner heimlichen Wut wie an
einer Kette zerrend, trat er in die Stube zu-



90 Shtbolf ©ebnerer: ®aë (Snbe ber glittertoodjen.

rûcî, fe^te fid) auf einen ©tupi an baë genfter
unb berfiet in ©ebanfen.

@r badfte gurüd ©r fat) fid) unb SJtartba
gtoifdfen îioïjert 33udjenftämmen auf bent

meidjen SJÎooêboben eineê Sffiatbeë fifsen. @ë

mar SBatbfeft. ©ine Kapelle fpielte. Stuf einer
Tribüne langte bie gugenb beë ©tâbtdjenë.
SSunteê Seben mogte im gmietidft gmifd)en ben

SBudjenftämmen. SIn robgegimmerten Sifdjen
faffen fröbjlidfi bie Sitten beim SSein. @r faff
mit 9Jîartt)a ein menig abfeitë. ©ie batten fid)
beiff gelangt unb mollten ruhen. ©ie teinte ben

Kopf art itjn. gpr ©eficfjt glüpte, bon ben bet=

ten paaren umflogen. Qtoifc^eri bett normen,
leictjt geöffneten Sippen flog Um Sebenëatem.
©ie trug ein ftammenbxoteë Kteibdfen, mit
meinen Stänbern am tpatë, an ben Srmeln unb
am unteren ©aum. SBie eine glanante mar bie

©eftalt, bie er mit bent SIrm ftütgte, eine

glamrne, an ber er fein tperg berbrannt batte-
— Samatë tear ein Stacffmitiag boit DW)Stbmuë
unb Sßatbtuft, ein Stad)mittag, an bem man
baâ_ Slut mit 23artitle=©iê fühlte.

Sllbert feufgte... gene rote gtamme tear
feine grau getoorben. ipatte fie ficf) nid)t in
eine 3îaud)fabne bermanbelt?

Sa rief ÜDiartI)a in ber Kûdfe gum ©ffen.
©r er'bob fid).

SItë er am Küdferttifd) feiner grau gegem
über faff, fd)medte ibm bie ©uppe nid)t. Ser
Sarnpf auë ber @d)üffel mit ben gefottenen
Kartoffeln miberte ipn an. @ë reigte ibn etmaë
in ber Keple. ©in SBort, baë auf bie Sippen
berauf mottte, mürgte ibn in ber Sruft. Sa
miberftanb er ibm nicpt rnebr. §erauê mufgte
eë fa bocf). Sen ©lid auf bie grau gerichtet,
fagte er:

„Sßo baft bu biefe Stoufe beb/ biefen alten
Sumpen, ben bu trägft?" SJtartba legte ibrett
Söffet in ben Setter gurüd.

„Steine Stutter bat fie mir gegeben. @ie

ift bon il)r, icf) fotte fie notb gar auftragen,
©ie meint, an ben Kodfberb unb für bie fdfmut»
gige SIrbeit..."

„Sag beiner Stutter, mir hätten bjter feine
SSermertungêanftatt für ibte alten Steften. Sôaë

ibr nitbt mehr gut genug ift, ift eë aud) für
unê nitbt. Überhaupt, Starfba, mie baft bu
bid) bermanbelt! grüber fap itf». bid) nie fo!
gmmer, mertn mir gufammen famen, fabft bu
bübftb unb nieblid) auë. SBeifft bu notb, bamalê
beim SMbfeft?"

„©in §au»l)alt ift botb fein SBatbfeft. Stan
fann nitbt immer int Sangfteibdfen ftecfen."

„©emiff," fagte er. „SIber id) mill bid) nitbt
immer fo feben. Sie Startba, in bie id) mitb
bertiebte, mar feine S3ogeIfdjeud)e; bergeipe mir
biefen Sluëbrutf, febotb fo fiebft bu fetgt mirf=
lieb auë." ©ie mürbe gornig. Sag SBeinen mar
ibr nat)e.

„gib babe naid) auf unfern eigenen ipauë»
bait gefreut, auf unfer eigerteê Steft. SIber nun
freut eë mitb nitbt. get) feige ja mebr !päff=

titbeë atê ©tbôneë barin. gd) mottte ntitb an
bir erfreuen, botb menrt bu bid) fo fteibeft,
finbe id) fa nicïjtê rnepr an bir, morart itb mitb
erfreuen fönnte."

„Steinft bu, man fönne im Jpotbgeitëfleib
an ben Kodfberb ftel)ert?" fiel fie ein. ,,©ê ift
gmeierlei, miteinanber in ber Kutfdje gum 2ßbo=

tograp'ben gu fahren ober Kartoffeln gu fd)älen
unb mit ben Pfannen gu bantieren."

„Saê meiff itb," sab er gurüd. „Sotb ift
eë autb nitbt gefagt, baff man in einem foldjen
Slufgug an ben Iperb ftel)en müffe. gft eê biet»

Ieid)t gum Kartoffelnftbäten notmenbig, bafj
man nodi niept einmal gefämmt ift?" ©ie
fdjmieg unb fdfaute in bie erfattenbe ©uppe.
„Statiirlidj braud)t man nitbt in feinen beften
Kleibern an ben $erb gu ftepen. SIber orbent»

lid) unb appetitti^ fann man beëmegen botb

auêfeben."
gpr berging ber SIppetit. @r batte feinen

Söffet teingft neben ben ©uppentetler gelegt
unb geigte feine Suft gum ©ffen.

,,gd) mitt bod) nitbt, baff meine liebe, frifdfe
grau mic eine ©ute auëfebe."

„Sllbert, bu berftebft baê ^auëmefen nitbt.
Sttîan fommt ba in ©otteë Stamen mit allerlei
in Sterübrung."

„©etbftberftänbtid)! Sotb baft bu fa ben

gangen Sag Qeit, mit bem Unangenehmen beë

^aufeê fertig gu merben. gür bie fitrge SBeile,

iit ber mir täglid) beifammen finb, fönnteft bu
bid) mabrbaftig ftbon ein menig bü6fd)et
madjen. Sttan bat in ber gabrif ben gangen
Sag ©tbmub genug. Sa freut man fid), nad)
^aufe gu fommen, gu feinem graudjen. Unb
fommt man bann beim, finbet man eine grau
in ben atten Sumpen ihrer fDtutter. Sonner=
metter, baë ift nitbt nad) meinem ©efdfmad."

„Sie ^auptfatbe ift botb &ie Siebe," manbte
fie abtenfenb ein. gm Klange ihrer ©timme
gitterten fdjon bie Sränen.

so Rudolf Schnetzer: Das Ende der Flitterwochen.

rück, setzte sich auf einen Stuhl an das Fenster
und verfiel in Gedanken.

Er dachte zurück... Er sah sich und Martha
zwischen hohen Buchenstämmen auf -dem

weichen Moosboden eines Waldes sitzen. Es
war Waldfest. Eine Kapelle spielte. Aus einer
Tribüne tanzte die Jugend des Städtchens.
Buntes Leben wogte im Zwielicht zwischen den

Buchenstämmen. An rohgezimmerten Tischen
saßen fröhlich die Alten beim Wein. Er saß

mit Martha ein wenig abseits. Sie hatten sich

heiß getanzt und wollten ruhen. Sie lehnte den

Kopf an ihn. Ihr Gesicht glühte, von den hel-
len Haaren umflogen. Zwischen den warmen,
leicht geöffneten Lippen flog ihr Lebensatem.
Sie trug ein flammendrotes Kleidchen, mit
weißen Rändern am Hals, an den Ärmeln und
am unteren Saum. Wie eine Flamme war die

Gestalt, die er mit dem Arm stützte, eine

Flamme, an der er sein Herz verbrannt hatte.
— Damals war ein Nachmittag voll Rhythmus
und Waldluft, ein Nachmittag, an dem man
das. Blut, mit Vanille-Eis kühlte.

Albert seufzte... Jene rote Flamme war
seine Frau geworden. Hatte sie sich nicht in
eine Rauchfahne verwandelt?

Da rief Martha in der Küche zum Essen.

Er erhob sich.

Als er am Küchentisch seiner Frau gegen-
über saß, schmeckte ihm die Suppe nicht. Der
Damps aus der Schüssel mit den gesottenen
Kartoffeln widerte ihn an. Es reizte ihn etwas
in der Kehle. Ein Wort, das aus die Lippen
herauf wollte, würgte ihn in der Brust. Da
widerstand er ihm nicht mehr. Heraus mußte
es ja doch. Den Blick auf die Frau gerichtet,
sagte er:

„Wo hast du diese Blouse her, diesen alten
Lumpen, den du trägst?" Martha legte ihren
Löffel in den Teller zurück.

„Meine Mutter hat sie mir gegeben. Sie
ist von ihr, ich solle sie noch gar austragen.
Sie meint, an den Kochherd und für die schmut-
zige Arbeit..."

„Sag deiner Mutter, wir hätten hier keine

Verwertungsanstalt für ihre alten Resten. Was
ihr nicht mehr gut genug ist, ist es auch für
uns nicht. Überhaupt, Martha, wie hast du
dich verwandelt! Früher sah ich. dich nie so!

Immer, wenn wir zusammen kamen, sahst du
hübsch und niedlich aus. Weißt du noch, damals
beim Waldfest?"

„Ein Haushalt ist doch kein Waldfest. Man
kann nicht immer im Tanzkleidchen stecken."

„Gewiß," sagte er. „Aber ich will dich nicht
immer so sehen. Die Martha, in die ich mich
verliebte, war keine Vogelscheuche; verzeihe mir
diesen Ausdruck, jedoch so siehst du jetzt wirk-
lich aus." Sie wurde zornig. Das Weinen war
ihr nahe.

„Ich habe mich auf unsern eigenen Haus-
halt gefreut, auf unser eigenes Nest. Aber nun
freut es mich nicht. Ich sehe ja mehr Häß-
liches als Schönes darin. Ich wollte mich an
dir erfreuen, doch wenn du dich so kleidest,
finde ich ja nichts mehr an dir, woran ich mich
erfreuen könnte."

„Meinst du, man könne im Hochzeitskleid
an den Kochherd stehen?" fiel sie ein. „Es ist
zweierlei, miteinander in der Kutsche zum Pho-
tographen zu fahren oder Kartoffeln zu schälen
und mit den Pfannen zu hantieren."

„Das weiß ich," gab er zurück. „Doch ist
es auch nicht gesagt, daß man in einem solchen

Aufzug an den Herd stehen müsse. Ist es viel-
leicht zum Kartoffelnschälen notwendig, daß
man noch nicht einmal gekämmt ist?" Sie
schwieg und schaute in die erkaltende Suppe.
„Natürlich braucht man nicht in seinen besten
Kleidern an den Herd zu stehen. Aber ordent-
lich und appetitlich kann man deswegen doch

aussehen."

Ihr verging der Appetit. Er hatte seinen
Löffel längst neben den Suppenteller gelegt
und zeigte keine Lust zum Essen.

„Ich will doch nicht, daß meine liebe, frische

Frau wie eine Eule aussehe."
„Albert, du verstehst das Hauswesen nicht.

Man kommt da in Gottes Namen mit allerlei
in Berührung."

„Selbstverständlich! Doch hast du ja den

ganzen Tag Zeit, mit dem Unangenehmen des

Hauses fertig zu werden. Für die kurze Weile,
in der wir täglich beisammen sind, könntest du
dich wahrhaftig schon ein wenig hübscher
machen. Man hat in der Fabrik den ganzen
Tag Schmutz genug. Da freut man sich, nach

Hause zu kommen, zu seinem Frauchen. Und
kommt man dann heim, findet man eine Frau
in den alten Lumpen ihrer Mutter. Donner-
Wetter, das ist nicht nach meinem Geschmack."

„Die Hauptsache ist doch die Liebe," wandte
sie ablenkend ein. Im Klänge ihrer Stimme
zitterten schon die Tränen.
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„STÎatiirlicf) 3BaS pat man aber babon,

menu man bon biefex Siebe nidftS fielet? 2IuS

Siebe git mit fönnteft bit bid) 0. 33. mopl fo

palten, bafj mid) bein StnBIicf freut, baf; bu mir
gefäUft unb eS mir täglich mopltut, bid) gu Be'

fipen. 0ber nid^t?"

auffielt? ©inen Rimmel, in bern ^leibungê'
ftiitfe tagelang unberforgt perum liegen? ©inen
Rimmel, in bem bie eigene grau in ben alten
33loufen unb Sßantoffeln iîjrer SJÎutter perum
fdjlurft? Stein, baS ift ein Rimmel, toie id) iïjrt
mir nicpt borgeftetlt pabe. @o Bann fein ipirn*

SBalbmMer, Slteberöfle

gpr Bebten bie Sippen, bod) fie Bradjte feine
Slntmort perauS. gn ipm lüfte fid) nun auf
einmal all ber angehäufte ©rod unb Bract)

buret) bie SDämme ber Bisherigen Stücfficpt»

n ahme.
„Sßir motlten unS einen Rimmel Bauen,"

grbitte er entfeffelt. „Xtnb nun ift eS eine ©e=

rümpetfammer gemorben! Sieh bicp um...
@S ift SJiittag, unb bie Stetten finb noch nicht
einmal gemacht, b.aS äBafcpmaffer ift nicht ge=

leert, bie SJtöBel finb nicht aBgeftauBt. ®annft
bu bir einen tpimmel borftetten, in bem eS fo

tc£)ifd)c Saueritf)ocE)äetl

met auSfepen, am attertoenigften ber, ben mir
uxt» ausgemalt haben, geh pfeife auf unferen
gangen Rimmel, roenn man fid) in ihm bod)

nid)t mot)t fühlt, menn eS in ipm nicptS @r=

freulid)eS gu fepen gibt unb er febeSmal, menn

man auS ber gabrif fommt, enttäufept. ©u
paft auf bie Siebe angefpielt. SJÎeinft bu, fie

füt)le fid) mot)l in einem Steft, in bem eS fo

auSfiept? geh Pfeife auf fie, menn baS ihre
mapre tpeintat fein füllte, ^aft bu gehört?
SSenit fie mir nur einen folgen Rimmel gu
Bieten pat, ift eS mit ipr audi nicpt. me.it per."
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„Natürlich! Was hat man aber davon,
wenn man von dieser Liebe nichts sieht? Aus
Liebe zu mir könntest du dich z. B. wohl so

halten, daß mich dein Anblick freut, daß du mir
gefällst und es mir täglich wohltut, dich zu be-

sitzen. Oder nicht?"

aussieht? Einen Himmel, in dem Kleidungs-
stücke tagelang unversorgt herum liegen? Einen
Himmel, in dem die eigene Frau in den alten
Blousen und Pantoffeln ihrer Mutter herum
schlurft? Nein, das ist ein Himmel, wie ich ihn
mir nicht vorgestellt habe. So kann kein Him-

Waldmüller, Niederöste

Ihr bebten die Lippen, doch sie brachte keine

Antwort heraus. In ihm löste sich nun auf
einmal all der angehäufte Groll und brach

durch die Dämme der bisherigen Rücksicht-

nähme.
„Wir wollten uns einen Himmel bauen,"

grollte er entfesselt. „Und nun ist es eine Ge-

rümpelkammer geworden! Sieh dich um...
Es ist Mittag, und die Betten sind noch nicht
einmal gemacht, das Waschwasser ist nicht ge-

leert, die Möbel find nicht abgestaubt. Kannst
du dir einen Himmel vorstellen, in dem es so

ichische Bauernhochzeit.

mel aussehen, am allerwenigsten der, den wir
uns ausgemalt haben. Ich pfeife auf unseren

ganzen Himmel, wenn man sich in ihm doch

nicht wohl fühlt, wenn es in ihm nichts Er-
freuliches zu sehen gibt und er jedesmal, wenn
man aus der Fabrik kommt, enttäuscht. Du
hast auf die Liebe angespielt. Meinst du, sie

fühle sich wohl in einem Nest, in dem es so

aussieht? Ich pfeife auf sie, wenn das ihre
wahre Heimat sein sollte. Hast du gehört?
Wenn sie nur nur einen solchen Himmel zu
bieten hat, ist es mit ihr auch nicht weit her."



92 Shtbolf ©cfjnetser: ®ai

@r fdjoB toütenb bag ©ffen Beifeite. '„^n
einem jo unorbettilicpen unb unfauBeren fpino
melreidj fcpmedt mir Bein Stiffen. ©a gepe ic[)

lieber in bie Cantine."
©r bertieff bie ®ücpe. ®ie ©ire flog pinter

ipm gu. ©aim Bracpte bie ©tuBéntûre, unb
enbticp madjte bie ^auêtiire bag .fpaug erfiefien.

Martpa marf ben ®opf auf ben ©ifcp unb
meinte...

* * *

©agelang fdjmoltte Martpa nad) biefem
SfugBrudj. SIIBert berftummte toieber unb Bam

nicpt rneBjr auf bie ©acpe guriid. ©r Bettete

ficfj toieber an feinen toorttofen Qorn.
Martpa toeinte ficÇ aug, toäprenb er in ber

gaBriB an ber SlrBeit toar. ©ie bacpte toep=

miitig an bie berfloffenen SBodjen, an ben ipodu
geitgtag mit ber fröplicpen ©efettfcpaft, an bie

gtoeitägige .pod)geitgreife nad) Sugern an ben

Siertoalbftätterfee, an ben ©ingug in bie eigene

SSopnung, in bie fie gufammen mit bent recp=

ten gitffe getreten toaren, urn ©litd pinein gu
Bringen, an all bie ©itffigBeiten ber glitter*
toodjen unb an ipre aïïmctpticpe Sertoanbtung
in SitterBeit. Xtnb bag toar nun iBjr ©nbe:
XtnfreunblicpBeit, SSorirürfe unb ©reinen? SÏIfo
barum tjatte if)re Mutter gefeufgt, atg fie am
.ßodjgeitBiage bag guBetgtüd ber ©ocpter

fat)... Sun berftanb fie bie Stöeigpeit biefer
grau. Martpa Bam bag SeBert aBenblidj bor,
toie ein bergtimmenber ©ag

©ocp nad) toenig ©agen Begann fid) atteg

rtnmerBlicp toieberum gu toanbeln, oBjne baff
eineg bon Beiben pätte ein SSort gu berlieren
Braudjen. ©ie Behielten nod) eine SBeile gegen*
einanber ipren Binbpaften ©rop, ber, toie er
bon felBer geBommen, Inieber bort fetBer ber=

gepen fottte.
©ineg Mittagg, alg SIIBert toie getoopnt

toortfarg in bie ©tuBe trat, fap er fid) ber*

Blitfft um. Stuf beut Stifte ftanb bie Safe, bie

fünft leer unb troden pinter ben ©lagtüren im
Suffet fic^ gelangtoeilt, mit frifc^ert Stumen
gefüllt, beren ftauBfabengelBen SMcpen ©uft
entftromte. ©ine neue Suft füllte bie ©tuBe.
@r BemerBte aucf), baff alte Möbel aBgeftauBt
toaren unb Bein unberforgteg ^leibunggftüd
umper lag. ©auBerfeit, Örbnung unb greunb*
licfjBeit perrfcpten. ©ie ©cptafgimmertüre toar
gefcploffen. ©r öffnete fie unb fat) nodj bie alte
©efdpicpte, toag auf feine ftitte greube einen

©ämpfer fetgte.

@ttbe ber gtittertuodjen.

otnmerpin SBIg er Beim Mittageffen fei*
ner grau gegenüber faff, fcfjidte biefe ftiECe

©eitenBIide nad) itjm. ©ann toagte fie, an ipn
bie grage gu ftetten, toie itjm bie Stumen ge=

fielen, ©r anttoortete, baff fie ipm gut gefielen,
febod) bie aBgeftauBten MöBel unb bie Orb*
nurtg auf bem ©oppa gefielen ipm nod) Beffer.
Martha atmete ein toenig auf, namenttid), atg
fie fal), toie er beute mit mepr Slppetit äff atg
fonft. Seim Sßeggepen in bie gaBriB gab er
ipr ein freunblidjeg SIBfdjiebgtoort.

Sin biefem ©age berloren fic§ auf iprem
©efidjte bie ©ränenfpuren. ©in poffnunggbot*
1er ©ifer Barn nun über fie.

Sim fotgenben Mittag fanb SIIBert aucp
bag ©djlafgimmer in Drbnung. $ie toeiffen
©eden toaren gefd)üttelt unb pergeridjtet unb
tagen auf ben Seiten toie toeiclje, reine jpaufen
bon Seitfcpnee. Stuf Bern SBafcptifcp ftanben
bie ©oitettengegenftänbe in forgfamer Orb*
nung. Sag SßafdjBeden toar gereinigt, unb
ber ©pieget gtängte. ©er Soben toar geftaumt,
itnb alte Kleiber, bie man juft nicpt Brauchte,
toaren in ben ©djtanB berftaut.

Sin biefem Mittag äff er Beinape mit Se*
pagen unb piep tütptig in ben bampfenben Serg
bon jtäsnubcln, ben ipm feine borfepte.
®ag einfadje ©ffen fcpmecBte ipm, toie fonft nur
ber ivtaifigBratcn. ©a tourbe Martpa angeftedt
unb äff mit ipm um bie SBette. @ie Beugte fiep

üBer ipren ©eller. Spbe petten ipaare umpen=
betten toieber in geBiimmter Drbnung ipr ©e=

fiept, ©r tcicpelte... ©eine ferait mupte peute
tüdjtig gefdjafft paBen, nad) iprem Slppetit gu
feptieffen...

Mit fröptiepem ©ruff berlieff er fie an bie=

fem Mittag.
Slfier Martpa fap ipm nacpbenBIicp naep.

„Stßarum pat er mid) nod) nid)t gefiipi, toie er
eg früper tat?" frug fie fiep, ©ine gebanBen^
botte gälte ftetlte fid) fenBrecpt gtoifcpen ipre
Braunen Slugen, üBer ber Safe ftepenb, toie bag

Slugrufegeicpen üBer bem IßunBt.
Sim ©age nad)per trug fie neue farBige

§augfcpupe, auf ber QepenBappe mit Stumen
Beftidt. [

„SBo Bommen bie per?" forfdfte SIIBert.

„Slud) bon meiner Mutter. @ie toar geftern
Sacpmittag fdpneXX ba, um gu fragen, toie eg

gepe —• unb nun pat fie mir peute morgen biefe
Ipaugfcpupe geBracpt," lautete bie Slnttoort.
@Ieid)geitig trug Martpa eine neue toeiffe ®it=

epenfepürge, ,,©ie ift aucp bon ipr," fagte fie.
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Er schob wütend das Essen beiseite. „In
einem so unordentlichen und unsauberen Him-
melreich schmeckt mir kein Bissen. Da gehe ich

lieber in die Kantine."
Er verließ die Küche. Die Türe flog hinter

ihm zu. Dann krachte die Stubentüre, und
endlich machte die Haustüre das Haus erbeben.

Martha warf den Kopf aus den Tisch und
weinte...

Tagelang schmollte Martha nach diesem

Ausbruch. Albert verstummte wieder und kam

nicht mehr auf die Sache zurück. Er kettete

sich wieder an feinen wortlosen Zorn.
Martha weinte sich aus, während er in der

Fabrik an der Arbeit war. Sie dachte weh-

mutig an die verflossenen Wochen, an den Hoch-

zeitstag mit der fröhlichen Gesellschaft, an die

zweitägige Hochzeitsreise nach Luzern an den

Vierwaldstättersee, an den Einzug in die eigene

Wohnung, in die sie zusammen mit dem rech-
ten Fuße getreten waren, um Glück hinein zu
bringen, an all die Süßigkeiten der Flitter-
Wochen und an ihre allmähliche Verwandlung
in Bitterkeit. Und das war nun ihr Ende:
Unfreundlichkeit, Vorwürfe und Tränen? Also
darum hatte ihre Mutter geseufzt, als sie am
Hochzeitstage das Jubelglück der Tochter
sah... Nun verstand sie die Weisheit dieser

Frau. Martha kam das Leben abendlich vor,
wie ein verglimmender Tag...

Doch nach wenig Tagen begann sich alles
unmerklich wiederum zu wandeln, ohne daß
eines von beiden hätte ein Wort zu verlieren
brauchen. Sie behielten noch eine Weile gegen-
einander ihren kindhaften Trotz, der, wie er
von selber gekommen, wieder von selber ver-
gehen sollte.

Eines Mittags, als Albert wie gewohnt
wortkarg in die Stube trat, sah er sich ver-
blüfft um. Auf dem Tische stand die Vase, die

sonst leer und trocken hinter den Glastüren im
Buffet sich gelangweilt, mit frischen Blumen
gefüllt, deren ftaubfadengelben Kelchen Dust
entströmte. Eine neue Luft füllte die Stube.
Er bemerkte auch, daß alle Möbel abgestaubt
waren und kein unversorgtes Kleidungsstück
umher lag. Sauberkeit, Ordnung und Freund-
lichkeit herrschten. Die Schlafzimmertüre war
geschlossen. Er öffnete sie und sah noch die alte
Geschichte, was auf seine stille Freude einen

Dämpfer fetzte.

Ende der Flitterwochen.

Immerhin Als er beim Mittagessen sei-

ner Frau gegenüber saß, schickte diese stille
Seitenblicke nach ihm. Dann wagte sie, an ihn
die Frage zu stellen, wie ihm die Blumen ge-
fielen. Er antwortete, daß sie ihm gut gefielen,
jedoch die abgestaubten Möbel und die Ord-
nung auf dem Sopha gefielen ihm noch besser.

Martha atmete ein wenig auf, namentlich, als
sie sah, wie er heute mit mehr Appetit aß als
sonst. Beim Weggehen in die Fabrik gab er
ihr ein freundliches Abschiedswort.

An diesem Tage verloren sich auf ihrem
Gesichte die Tränenspuren. Ein hoffnungsvoll
ler Eifer kam nun über sie.

Am folgenden Mittag fand Albert auch
das Schlafzimmer in Ordnung. Die Weißen
Decken waren geschüttelt und hergerichtet und
lagen auf den Betten wie weiche, reine Haufen
von Neuschnee. Auf dem Waschtisch standen
die Toilettengegenstände in sorgsamer Ord-
nung. Das Waschbecken war gereinigt, und
der Spiegel glänzte. Der Boden war geflaumt,
und alle Kleider, die man just nicht brauchte,
waren in den Schrank verstaut.

An diesem Mittag aß er beinahe mit Be-
Hagen und hieb tüchtig in den dampfenden Berg
von Käsnudeln, den ihm seine Frau vorsetzte.
Das einfache Essen schmeckte ihm, wie sonst nur
der Kalbsbraten. Da wurde Martha angesteckt
und aß mit ihm um die Wette. Sie beugte sich

über ihren Teller. Ihre hellen Haare umpen-
delten wieder in gekämmter Ordnung ihr Ge-

ficht. Er lächelte... Seine Frau mußte heute
tüchtig geschafft haben, nach ihrem Appetit zu
schließen...

Mit fröhlichem Gruß verließ er sie an die-

scm Mittag.
Aber Martha sah ihm nachdenklich nach.

„Warum hat er mich noch nicht geküßt,, wie er
es früher tat?" frug sie sich. Eine gedanken-
volle Falte stellte sich senkrecht zwischen ihre
braunen Augen, über der Nase stehend, wie das

Ausrufezeichen über dem Punkt.
Am Tage nachher trug sie neue farbige

Hausschuhe, auf der Zehenkappe mit Blumen
bestickt. f

„Wo kommen die her?" forschte Albert.
„Auch von meiner Mutter. Sie war gestern

Nachmittag schnell da, um zu fragen, wie es

gehe —- und nun hat sie mir heute morgen diese

Hausschuhe gebracht," lautete die Antwort.
Gleichzeitig trug Martha eine neue weiße Kü-
chenschürze. „Die ist auch von ihr," sagte sie.
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„3fa, bu ïjaft eine finge unb gute ©îùtter,
id) tjafie eg ja immer gemufft. ©te meiff, mie eg

in einer jungen ®tje augfeljen muff." ©r ladite
berborgen in feinen ©tunbtoinïeln. ©ie fat) itjn
erftaunt an.

Sin biefem Sage mürgte er feiner grau bag

©ffen mit einer SInerïennung über itjre Eocijerei,
bie immer fo einfad unb bod) ïrâftig unb gut
fei. Sie SInerïennung freute fie. Gmblidj flog
mieber ein içauctj bon jenem Übermut über fie,
mie er fie im Srautftanb immer befeelt Igatte.

„SIdj, bag ift nod) niditg. iydj ïonnte bir
gang anbere Singe borfeigen, toenn bu erft bie

SKeifterfteile unb ben tDxeifterlotjn in ber gabriï
I)ätteft, bon berten bu immer träumft." @ie

bon biefem ©ebanïen ablenfenb, fragte er:
„Sßag tourte bie ©lutter fünft ltod^?"
,,©id)t biet, ©ie meinte, junge ©iärtner

feien tjalt eben ein toenig eitel unb boat S3raut=

ftanb ïjer bertoöfjnt. ©ie fdjmlidten fid) gerne
mit ifjren grauen, bie fie geigen laotien, mie fie
Sameraben itjre gotbene lXBjr geigen, ©onft
aber hätten fie fdlieffbd in bielem redjt. ©ttr
bergäffen fie immer, baff man erft nadi unb

nadj fieïjt, mag eg atleg im tpaughalt brauet.
©Ian 'faute meift erft barauf, menn eg not=

menbig fei. @g fei eine emige ©adie mit beut

Ôaugfjatt; meine man, man fjabe nun atteg,

fo feïjle erft redjt mieber etmag." —
Sroig aïïebem ïûfste er fie and) an biefem

Stage nodj nidjt...
llnb ©îart£)a fatj tfjm audi ïieute mieber

finnenb nad, alg er nacfi ber gaBri'f guritd ging.
Sag Slugrufegeidjert ftanb mieber fteil unb boü

©ebanftidi'feit gmifc§en iljren Srauen, in bag

runblid)e Sfägdjen bertaufenb.
(gortfefcung folgt.)

3d) I)abe an mancher Sure gepodjt,

©en Junger gu füllen, mtc£) unterjocht.

Scb bulbefe fdmeigenö, in ftummem Öeib

©en Stadel ber ©üdfidktofigtieit.

£reu3toeg.
2tud) höflicher ©Sorte hörte ich biet —
©och maren fie tmhh ein erbärmtichee Spiet.

2htr feiten, nielleicht alte hunbert ©tat,

Smpfing mich ein teuchtenber Sonnenftrahl,

Smpfing mich öes Sïtenfchfeins ebetfte ©tüte:

©ie marme, oerftehenbe iöergenogüte
Seinrid) Striata.

©eiftig rege unb geiftig träge £inber.
SSon St. ©neift.

©in jeber tjatte mobt fdion ©elegentjeit, ben

großen Ûnterfdieb ïennen gu lernen gtoifdjen
einem fogenannten „geluedten" Einbe unb
einem foldjen, beffen (Sinnenleben bon einer SIrt

geiftiger (Stumpfheit befangen gu fein fcfjeint.
häufig finben ftdj bie ©Itern folüjer geiftegträ=

gen Einher bamit ab, baff biefe eben boit tftatur
aug ftiefmütterlidj bebad)t feien, gm gamilien=
rat jtetjt eg feft, bag Einb ift bumm, eg - be=

greift fd)mer, ihm fetglt bie rafde SIuffaffungg=
gäbe. Saff eine foldje, momöglid bor ben Dtjren
beg Einbeg auggefprodiene Eritiï eine greffe

©efatjr bebeutet, inbern fidj bag lätjmenbe ©e=

fühl ber Entmutigung lebenglänglidi bei beut

jungen Sßefen einniften ïann, bag bebenïen bie

SBenigften. ©od biet feltener aber finb fidf bie

©Itern jener geiftegträgen Einher bemuht, öajj
fie felbft ein gut Seit ber ©djutb trifft, menn

fid bag Einb gn beut entmidette, mag man i|m
atg ©taïel bormirft.

Sag ©fort „gemedt" befagt eigentlid fdon
genug: liegt ntdjt ïmtin fdon auggefprodem
bah eg bag ©egenteil ift bon einem fc^Ictfrigert
ober fdlafenben ©eift, ben gu meden fid nie=

manb ©lülje gab? Sod toer ift eê, tier biefen

SBedruf an bag Innenleben beg Einbeg ergehen

laffen foil, unb mann ift ber geeignete geit»

punît ïjiergu — Sie ©lütter finb eg bor
allem, bie fdjon im garteften Sitter beg Einbeg

taufenbfältige ©elegenpeit Ijbben, bie fdjlafem
ben ©eifteggaben beg jungen ©îenfdenïinbeg

gu meden unb gu beleben, unb glnar babvtrd,
bah fie bag Ei üb „benïen" lehren unb einem

gebanïentofen, ftumpffinnigen Sahinieben fdon
bon früh dt entgegenfteitern.

©lögen fich bie ©eletjtten barum ftreiten,
inmiemeit bie Semeglidïeit beg ©eifteg angebo»

ren ober aitergogen fein ïann! ©obiet fteht
feft, bah öie ©rgiel)ung, bie ©emöhnitng ein

mädtiger ga'ftor ift aud) auf biefem ©ebiet.
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„Ja, du hast eine kluge und gute Mutter,
ich habe es ja immer gewußt. Sie weiß, wie es

in einer jungen Ehe aussehen muß." Er lachte

verborgen in seinen Mundwinkeln. Sie sah ihn
erstaunt an.

An diesem Tage würzte er seiner Frau das

Essen mit einer Anerkennung über ihre Kocherei,
die immer so einfach und doch kräftig und gut
sei. Die Anerkennung freute sie. Endlich flog
wieder ein Hauch von jenem Übermut über sie,

wie er sie im Brautstand immer beseelt hatte.
„Ach, das ist noch nichts. Ich könnte dir

ganz andere Dinge vorsetzen, wenn du erst die

Meisterstelle und den Meisterlohn in der Fabrik
hättest, von denen du immer träumst." Sie
von diesem Gedanken ablenkend, fragte er:

„Was wußte die Mutter sonst noch?"
„Nicht viel. Sie meinte, junge Männer

seien halt eben ein wenig eitel und vom Braut-

stand her verwöhnt. Sie schmückten sich gerne
mit ihren Frauen, die sie zeigen wollen, wie sie

Kameraden ihre goldene Uhr zeigen. Sonst
aber hätten sie schließlich in vielem recht. Nur
vergäßen sie immer, daß man erst nach und
nach sieht, was es alles im Haushalt braucht.
Man käme meist erst darauf, wenn es not-
wendig sei. Es sei eine ewige Sache mit dem

Haushalt; meine man, man habe nun alles,
so fehle erst recht wieder etwas." —

Trotz alledem küßte er sie auch an diesem

Tage noch nicht...
Und Martha sah ihm auch heute wieder

sinnend nach, als er nach der Fabrik zurück ging.
Das Ausrufezeichen stand wieder steil und voll
Gedanklichkeit zwischen ihren Brauen, in das

rundliche Naschen verlaufend.
(Fortsetzung folgt.)

Ich habe an mancher Türe gepochl,

Den ànger zu stillen, mich unterjocht.

Ich duldete schweigend, in stummem Leid

Den Stachel der Rücksichtslosigkeit.

Kreuzweg.
Auch höflicher Worte hörte ich viel —
Doch waren sie hohl, ein erbärmliches Spiel.

Nur selten, vielleicht alle hundert Mal,
Empfing mich ein leuchtender Sonnenstrahl,

Empfing mich des Menschseins edelste Blüte:
Die warme, verstehende àrzensgûte!

Heinrich Anacker.

Geistig rege und geistig träge Kinder.
Von A. Gneist.

Ein jeder hatte wohl schon Gelegenheit, den

großen Unterschied kennen zu lernen zwischen

einem sogenannten „geweckten" Kinde und
einem solchen, dessen Sinnenleben von einer Art
geistiger Stumpfheit befangen zu sein scheint.

Häufig finden sich die Eltern solcher geistesträ-

gen Kinder damit ab, daß diese eben von Natur
aus stiefmütterlich bedacht seien. Im Familien-
rat steht es fest, das Kind ist dumm, es be-

greift schwer, ihm fehlt die rasche Auffafsungs-
gäbe. Daß eine solche, womöglich vor den Ohren
des Kindes ausgesprochene Kritik eine große

Gefahr bedeutet, indem sich das lähmende Ge-

fühl der Entmutigung lebenslänglich bei dem

jungen Wesen einnisten kann, das bedenken die

Wenigsten. Noch viel seltener aber sind sich die

Eltern jener geistesträgen Kinder bewußt, daß
sie selbst ein gut Teil der Schuld trifft, wenn
sich das Kind zu dem entwickelte, was man ihm
als Makel vorwirft.

Das Wort „geweckt" besagt eigentlich schon

genug: liegt nicht hierin schon ausgesprochen,

daß es das Gegenteil ist von einem schläfrigen
oder schlafenden Geist, den zu wecken sich nie-

mand Mühe gab? Doch wer ist es, der diesen

Weckruf an das Innenleben des Kindes ergehen

lassen soll, und wann ist der geeignete Zeit-
Punkt hierzu? — Die Mütter sind es vor
allem, die schon im zartesten Alter des Kindes

tausendfältige Gelegenheit haben, die schlafen-
den Geistesgaben des jungen Menschenkindes

zu wecken und zu beleben, und zwar dadurch,

daß sie das Kind „denken" lehren und einem

gedankenlosen, stumpffinnigen Dahinleben schon

von früh an entgegensteuern.
Mögen sich die Gelehrten darum streiten,

inwieweit die Beweglichkeit des Geistes angebo-

ren oder anerzogen sein kann! Soviel steht

fest, daß die Erziehung, die Gewöhnung ein

mächtiger Faktor ist auch auf diesem Gebiet.
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